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Drei-Rübrcngcrätc schlagen Vierer.
Nicht wenige Konstrukteure hatten sich im 

letzten Jahr die Aufgabe gestellt, die Leistun­
gen, die wir vom Vierröhren-Schirmgitteremp- 
iunger gewöhnt °ind, mit drei Röhre’i zu er­
reichen. Fast alle hatten sie Glück mit ihren 
Entwürfen; durch die weitgehende Verwendung 
von Schirmgitterröhren, die anzawenden man 
in der Zwischenzeit erst richtig lernte, konnten 
Empfindlichkeit- und Lautstärke erheblich ge­
steigert weiden. Mehrere der neuen Dreiröhren-i 
empfänger leisten mehr all mancher Viierröhren-i 
empfänger der vorigen Saison Aber aueh die 
sog. Bezirksempfänger wurden in der Leistung 
gesteigert : man ging auch hier dazu über, als 
Endröhre eine solche mit Schutzgitter zu vrr- 
wenden, oder man bietet doch wenigstens dem 
Kunden die Möglichkeit, entweder eine Ein-, 
gitterröhre oder eine Schutzgitterröhre zu ver­
wenden.

In der äußeren Aufmachung sind viele Emp­
fänger geschmackvoller und gediegener gewor­
den, in der Bedienung einfacher, der Wirkungs­
weise zuverlässiger. Man darf allerdings nicht 
vergessen, daß manclio Firmen in ihren vor­
jährigen Staudardgeräten diesen Zustand schon 
erreicht hatten, so daß sie ihn Geräte unver­
ändert übynehmen konnten. Hierzu gehören vor 
allem die Schirmgitter-Fernempfänger Telefun­
ken 40 und Geadem, der Teltfunken 90 W und 
die anderen Telrfunkengeräte, manche Emp­
fänger der Tefag, der C Lorenz A.-Q., der 
Nora-Radio und anderer führender Firmen.

Ein neuer Schaub-Empfänger mit eingebautere Lautspreoher in besonders schöner Ausführung.

Der hervorragend billige 3-Röhren-Sohirmgitter- empfänger der Signalbau Huth A.-G.

Dreiröhren-Schirmgitter-Netzempfänger von Seibt in sehr geschmackvoller Form.
Daneben gibt es aber auch zahlreiche neue 

Geräte oder doch solche, deren Aussehen durch 
Änderungen und Verbesserungen ein grund­
legend neues geworden ist. So zeichnen sich 
die neuen Geräte der Siemens & Halske A.-G-, 
die in drei Modelten, mit 2, 3 und 4 Röhren, 
erschienen sind, durch eine

Riesen-Einstellskala
aus, die die ganze Frontplatt« der Empfänger 
einniimmt. Bä den Siemens-Geräten sind die 
Drehkondensatoren mit einer veränderlichen 
Selbstinduktion gekuppelt; beide Elemente wer­
den durch einen Griff betätigt. Infolgedessen 
kommt man ohne alle Wellenschaltung aus; alle 
Sender liegen auf einem einzigen Bereich. Um 
die Einstellung weit gehend zu vereinfachen, 
wurde die Skala entsprechend vergrößert.

Telefunken und Nora bringen Geräte für dio 
neuen Telefunkenstäbe heraus, für dio 

von außen gesteuerten Flachröhren, über deren 
neuartigen Aufbau uud abweichende Funktion 
die Leser der „Funkschau“ kürzlich unterrich­
tet worden sind (2. Augustheft, Seite 262), Es 
sind Wecliseisrromempfängcr, die im Verhältnis 
zur Empfangsleistuug außerordentlich preis­
wert sind', und die sich außerdem durch eine 
sehr weitgetriebene Störungsfreiheit gegenüber 
dem Netzbrummen auszeichnen. Auch Lawt- 
sprecherempfänger, bä denen das Gerät in einen 
Kabinettlautsprecher fest eingebaut ist, befin­
den sich unter den Telef uuken-Stabempfängci n, 

Die Signalbau Huth,
im Bau volkstümlicher Empläugei 

führend, kündigt ein außerordentlich preiswertes 
Zweiröhren-Mevhselstromgetät an, das eben­
falls einen Empfänger mit Kabinettlautsprecher 
zusammengebaut darstellt. Es besitzt Schirm­
gitter-Kraftaudion und ein hervorragendes i ier- 
poliges Ankersystem, und wird als das billigste 
Gerät dieser Art angesprochen werden müssen, 
trotz ungewöhnlicher Leistungen. Außerdem 
bringt die Signalbau Huth A.-G. einen neuen 3- 
Röhrenempfänger E93W, det m der Schaltung 
dem bewährten vorjährigen Empfänger ent­
spricht, in Einzelheiten aber verbessert worden 
ist. U. a. ist das Gerät mit Einknopfbedienung 
ausgerüstet Es zeigt sich auch an den neuen 
Modellen, daß der von dieser Firma eingeschla­
gene Weg, streng und rücksichtslos zu kalku­
lieren und sich mit geringstem Verdienst am 
einzelnen Stück zu begnügen, der richtige ist, 
um Empfänger in volkstümlicher Preislage zu 
schaffen. Da man jetzt dazu übergegangen ist, 
sämtliche Bestandteile, wie Transformatoren, 
Blockkondensatoren usw . in eigener Regie her­
zustellen, konnte auch die üllgememe Qualität 
der Geräte weiter verbessert werden.

Die AEG zeigt die bekannten Geräte Gearex, 
Geadem, Geadux, Geatron und Geador in ver­
besserter Ausführung; die Apparate werden 
nicht mehr in Metallgdiäuse, sondern ip solche 
aus dem hochwertigen Isoliermaterial Tenaci,t 
eingebaut, und die Transformatoren der Wech- 
ielstromempfänger werden mit besonderen 
Thermosicherungen versehen, die auf einfachste 
und zuverlässigste Weise gegen Überlastung 
schützen. Die Standardtypen Geatron 33 und 
Geadem 33 (3- und 4-Röhren-Empfänger) wer­
den in zwei verschiedenen Ausführungen ge­
liefert, die sich durch die Ausbildung der End­
stufe unterscheiden, bei der einen Ausführung
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kann man entweder eine normale kleine Laut­
sprecherröhre (RE 134) oder eine Schutzgitter­
endröhre, bei der zweiten verschieden große 
Kraftröhien einsetzen.

Mende bringt als „Mende LOO“ ein 3-Röh- 
ren-Schirmgittergerät mit Schirmgitter-Hoch­
frequenz- und Fchirmgitter-Audionstufe und 
mit einer RE 304 in der Endstufe, das sieh da­
durch auszeichnet, daß man die Schirmgitter-« 
Audionröhre umschalten kann, um sie entwe­
der als sog empfindliches Scliirmgitteraudion 
oder als Schirmgitter-Kraftaudion zu verwen­
den. Bei der Konstruktion dieses Gerätes ist 
besonders an den Empfang der europäischen 
Großsender gedacht, det völlig verzerrungsfrei 
möglich ist, wenn man die Röhre als Kraft­
audion umschaltet. Als „Mende 25“ wird ein 
3rRöhrengerät für Telefunkenstäbe vorgeführt, 
das an der Behelfsantenne den Orts- und Be­
zirkssender, an einer Außenantennf aber Fern­
empfang bringt. Auch Schneider-Opel bringt 
einen Stabröhren-Empfänger, daneben aber 
einige hochwertige Netzempfänger mit Schutz­
gitter-Endröhren.

Durch
weitgehende Verwendung von Schirmgitter - 

röhren
zeichnet sich auch das 3-Röhren-Seibtgerät aus, 
das für Gleich- und Wechselstrom erhältlich 
ist; in der Hochfrequenzstufe enthält es eine 
metallisierte Schirmgitter-, in der Endstufe 
eine Schutzgitterröhre. Loewe baut neu einen 
Mehrfach-Röhrenempfänger für Wechselstrom, 
mit einem Lautsprecher zusammengebaut; Saba 
zeigt in erster Linie den schon bekannten 4- 
Röhren-Schhmgitterempfänger, der in der letz­
ten Saison allgemein Anerkennung gefunden hat.

Die Tefag bringt mehrere neue Geräte, die 
sich durch eine sehr gediegene Ausstattung aus- 
z- ichnen, sie sind vornehm und modern in 
gleicher Weise. Unter ihnen fallen die mit Laut­
sprechern zusammengebauten Empfänger be­
sonders auf Als Tefakkord wird ein 2-Röhren- 
empfänger angeboten, in dessen Endstufe man 
eine Schirmgitterröhre verwenden kann; er ist 
mit einem magueti* heu Lautsprecher zusam- 
mengehaut. Der Tefadyn dagegen ist ein 3-Röh- 
ren-Netzempfänger, der sich mit einem dyna­
mIschen Lautsprecher im gemeinsamen Gehäuse 
befindet.
. Neben den Geräten, bei denen die Konstruk­

tion auf äußerste Einfachheit in der Bedienung 
und Preiswürdigkeit, erstklassige äußere Aus­
stattung und hochwertigen Niederfrequenzteil 
gestellt ist, neben diesem ausgesprochenen Pu-, 
blikumsempfängem also, bietet die Ausstellung 
einige sehr hochwertige und luxuriöse Hoch­

leistungsempfänger.
Unter ihnen ist der Schalecodyne-7-W-Emp- 
fänger zu nennen, ein Gerät mit drei abge- 
otimmten Hoehfrequenzstiifen und einem Rück­
kopplungsaudion, mit nachfolgendem Nieder­
frequenzverstärker mit 3-Watt-Gegentaktstufe. 
Es ist für den Betrieb aus dem W<chsclstrum- 
netz bestimmt, unter Verwendung eines sepa-

Die Ge­räte der A. E. G. erschei­nen in Tenacit- Ge­häusen. 

raten Netzteiles, und wird im übrigen nur als 
Baukasten geliefert. Es wetteifert mit einigen 
anderen Geräten, so einem. Reico-Empf.inger 
mit fünf Hochfrequenzstufen und einem Gerät 
der Staßfurter Licht- und Kraft-A.-G., das so­
gar eine 120 000 fache Hochfrequenzverstärkung 
besitzen soll (ist so etwas überhaupt möglich, 
oder kam es Ider auf eine Null nicht an?), 
um das Prädikat des Kümgi der Empfänger 
Vom Superhet scheint man jetzt nicht mehr 
viel zu halten; außer einigen Geräten, die uns 
von der vorjährigen Ausstellung bekannt sind, 
ist in dieser Hinsicht nichts Neues zu sehen.

Zu den bekannten Geräten der C. Lorenz 
A.-G. gesellt eich als neu ein Dreikreis-Empi-. 
fänger „Hochmeister“, der höchste Trenn­
schärfe besitzt und ohne Rückkopplung arbeitet, 
dreifache Unterteilung des Wellenbereiches auf­
weist und in den Hochfrequenzetufen wie in 
der Audionfassung Schirmgitlerröhreii verwen­
det. Also ein ganz komfortables Gerät, das nicht 
uur in Schaltung und technischem Aufbau, 
sondern auch in seiner äußeren Gestaltung 
eigene Wege geht.

Zusammenfassend läßt sich über die Netz­
empfängerschau der diesjährigen FunkauB^tel- 
lung sagen, daß außer dm Flachröhren-Emp- 
fängem, über deren wirkliche Leistung man 
sich erat nach der Ausstellung ein endgültiges

Eine ausführliche Würdigung aller be- 
ieutenden Neuerungen an Empfangs­
geraten, die auf der Funkausstellung 
gezeigt werden, und zwar sowohl an 

atteriegeräten wie an Netzgeräten
aller Art, werden wir im .

2. Septemberheft 
und in den folgenden Heften der Funk­
schau bringen aus der Feder des glei­
chen Verfassers. Außerdem werden die

nächsten Hefte
übet Röhren und Laursp. edier, über 
Kraftverstärker und Zubehör und all die 
vielen c.ideren Dinge,die für den Funk- 
rreund von Bedeutung sind, eingehend 
berichten. Die diesjährige Funkaus­
stellung bringt ja auf allen Gebieten 
eine große Zahl wichtiger Neuhei­
ten, sodaß wir unseren Lesern eine 
besonders Interessante Lektüre 
durch aas Studium der nächsten Hefte 
voraussagen können. •

Bild machen kann, im großen und ganzen im 
Sinnt1 des vergangenen Jahres weitergearbeitet 
wurde; 'Lie Schirmgitterröhre wird häufiger 
angewendet und meist sehr viel besser ausge­
mützt als im vergangenen Jahr, die Schutzgit- 
ler-Endröhre hat zahlreiche neue Freunde ge­
funden, das Kraftaudion ist auf dem Vor­
marsch, teils mit Eingitter-, teils auch mit 
Schirmgitterröhre ausgerüstet, der Zusammen-, 
bau von Empfänger mit Lautsprecher hat sich 
als eine sehr dankbare und vom Publikum gern 
auigenommene Empfängerform erwiesen, so daß

Beim Telelunken 31/G ist 1er Netzteil nach außen gekommen. 

man Leute nicht nur Bezirks-, sondern auch 
Feruempfänger mit Lautsprechern zusammen* 
baut, wii es z. B. Schaub tut, und durchweg 
wird auch für billiges Geld eine einwandfreie 
Qualität geliefert. Es ist überall Fortschritt 
festzustellen, über den der Funkfreund erfreut 
sfin darf. E. Schwandt.

Das zu konkurrenzlosem Preis lieferbare 2-Röhren- WechselstiomLautsprechergerät'der Signalbau Halb A.-G.
Gestörte Entstörungen
Unter diesem Titel bringt das neue Heft 

(Nr. 11/12) der Siemens-Rundfunk-Nachrich­
ten einen Artikel, dessen Inhalt für alle Rund- 
fuukhörer, die sich mit Störbefreiung befassen, 
wichtig ist. Es wird hier nämlich geschildert, 
warum es manchmal verkommt, dal) ein Stör­
befreiungsmittel nicht hilft: weil die Vor­
schriften für den Einbau nicht genügend be­
achtet wurden.

Da ist z. B. einer, der hat einen Hochfrr- 
quenzheilapparat und ist lundfunkfreundlich 
g^nug, um ihn mit einer der bekannten Ein­
richtungen entstören zu lassen. D. h. er ¿rauft 
den Apparat und bringt ihn selbst an — aber 
nicht so, wie die Vorschrift verlangt, möglichst 
dicht am Heilgerät, sondern (la, wo es im 
Augenblick liequemer erscheint, un dei Wand­
steckdose. Erfolg: Das Geprotzel des Heil­
gerätes ist nach wie vor 1<X) ni im Umkreis 
aus allen Lautsprechern zu hören. Ganz selbst­
verständlich, denn die störenden Hochfrequenz­
schwingungen haben jetzt immer noch daj Lei­
tungsstück zwischen Entstüruugsvorrichtung 
und Heilgerät und benützen es als Antenne, 
um von da aus lustig in den Raum hinauszu­
strahlen und mit größter Wahrscheinlichkeit 
auch alle in der Nähe befindlichen metallischen 
Gebilde, sei es nun eine Wasserleitung oder ein 
Blechdach oder sonst etwas, mit der Störung 
zu infizieren. Alle Rundfunkhörer, deren Emp­
fangsanlagen sich dann in der Nähe der Was­
serleitung befinden — dac kann natürlich auch 
weit entfernt, iu einem andern Haus der Fall 
sein — oder die gar das Blechdach als Behelfs­
antenne benützen, leiden dann nach wie vor an 
der verhaßten Störung. Darum die Regel: Das 
Störbefreiungsmittel so nah wie möglich an dem 
störenden Apparat rinbringen!

Das gilt in uneingeschränktem Maße auch 
für die Entstörung vou Motoren. Da man häu­
fig hierbei getrennte Störbefreiuugsraittel be­
nützt, also 2 Blocks und 2 Hochfrequenzdros­
seln, so muß verlangt werden, daß alle diese 
Teile, nicht nur einige davon, in nnmittelbanr 
Nähe des störenden Motors untergebracht wer. 
den. Som.t wird die Entstörung ganz oder teil­
weise wirkungslos sein. Und es ist doch in der 
Tat so: Wir können heute jede elektrische Ma­
schine praktisch restlos entstören; bei den häu­
figsten Störern wie den Heilgernten den vie­
len Kleinmotoren (Nähmaschinen Haartrock­
nern, Haarschneidemaschinen, Ventilatoren usw.) 
verursacht diese Entstörung sogar, nur recht 
unerhebliche Kosten, die noch dazu auf eine 
ganze Anzahl von derselben Maschine ge­
störter Rundfunkteilnehmer umgelegt werden 
können. kew.
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Sehr viel Neues auf dem Röhrengebiet hatte 
man sieh iu Fachkreisen nicht von «ier Aus­
stellung erwartet, nachdem bekannt geworden 
war, daß Röhren mit kalter Kathode, also nach 
dem Glimmprinzip arbeitend oder unter Be­
nutzung einer Photo-Kathode, noch nicht auf 
der Ausstellung gezeigt würden. Und doch ist 
im vergangenen Jahre intensiv an der Verbes­
serung der Röhren gearbeitet worden! An 
Neuem finden wir die Stabröhre für Audion-
und Verstärkerstufe, und dann Ausgaugsröhreu Artikel „Eine Röhre ohne Git- 
immer größerer Leistung und Verstärkung.

TE KADE hat «lurch eine neue Konstruk­
tion die oft störende Klangempfindlichkeit, also 
den mikrophonischen Effekt insbesondere bei 
den Netzröhren vollkommen beseitigt. Unter 
diesen Typen interessieren besonders die 4 A 90 
und «lie Schirmröhre 4S120.

Die 4A90 ist ein Hochleisttmgsrohr für 
Hochfrequenz-, Audion- und Niederfrequenz-J 
stufen, sie hat eine Steilheit von 3,5 mA/Volt. 
einen Durchgriff von nur 4»/o und bietet mit 
einer Emission von 80 ruA die Gewähr, «laß 
auch große Gitter-Wechselspannungen einwand­
frei verarbeitet werden.

Das Schirmrohr 48120 zeigt etwa die gleiche 
Leistung, wie eine Hodifrequenz-|Schirmgitte'-- 
röhre, ohne allerdings mit einem zusätzlichen 
Gitter zu arbeiten. Sie findet in der Eingangs­
stufe von netzgespeisten Schirmgitter-Geräten 
Verwendung.

Die Gleichrichterröhren wurden allgemein 
aut größere Leistungen gestellt. So liefert der 
billige Einweg-Gleichrichter 4G 35 einen Gleich­
strom von 25 mA, die Type 4G 105 in Voll­
weg 75 mA. Neu ist die 4G 200, ein Vollweg­
Gleichrichter für 300 Volt und 125 mA; bei 
200 Volt Gleichspannung liefert er sogar) 
165 mA.. Die 4G 200 findet Verwendung in Ge­
räten, denen auch die Felderregung eines dyna­
mischen Lautsprechers entnommen werden soll.

Auch die Kraftverstärkerröhren wurden wei­
terentwickelt. Die 4K60 besitzt eine Anoden-« 
bflastbarkeit von 12 Watt und Heizdaten, die

Rechts. Der äußerst kompli­zierte Aufbau der RES 664 d. 

Noch eine Ansicht der Schirm­gitterendröhre RES 661-1.

ihre Verwendung in Gleichstrom-Netzgeräten 
ermöglichen. Zu der Groß-Kraftverstärkcrröhn« 
4K170 sind neu hinzugekommen die beiden 
Typen 8 K 290 und 8 K 300 mit 
je 8 mA/Volt Steilheit und einer 
Nutzleistung von 20 Watt!

Telefunken bringt neu 
zwei Stabröhren, die in Fach­
kreisen bereits lebhaftes Auf­
sehen erregt haben. (Vgl. den 

ter ?“ im 2. Augustheft.) Arco- 
tron 301 für die Audionstufe, 
Arootron 201 für Widerstands - 
stufe. Das Prinzip dieser Röh­
ren wurde ja bereits eingehend 
im zweiten Augustheft behan­
delt. Die Abbildung zeigt deut­
lich die Größe dieser inter­
essanten Röhren, durch welche 
es ermöglicht wird, billigere 
Netz-Ortsempfänger zu ent­
wickeln.

Die Außenan­sicht einer der neuen Netaröh- ren vou Tekade.

Die RES 664 d ist eine 
Schutzgitter-Endröhre mit 
der außerordentlich hohen 
Anodeuvcrlustleistung von 
12 Watt! Die Röhr« besitzt 
einen außergewöhnlich sta­
bilen Aufbau, was bei dem 
überaus komplizierten Auf­

bau des Systems eine recht schwie­
rige Aufgabe bedeutete. Die Steil­
heit beträgt 3,5 mA/Volt, der 
Durchgriff 1,2 ,O/o und die Betriebs- 
anoden^pannung 400 Volt. Langsam 
aber sicher kommen wir in unseren 
Empfangsgeräten zu immer höheren 
4nodenspann ungen, die sich bei 
Netzanschluß ja leicht schaffen 
lassen.

Neu ist auch die RV 258 für 
800 Volt und eine Belastbarkeit von 
32 Watt. Diese Kraftverstärkerröhre 
tritt an die Stelle der RV 218, die 
verschiedentlich für 800 Volt gelie­
fert wurde. Von jetzt ab wird die 
RV 218 wieder ausschließlich für 
■max. 400 Volt ■ hergestellt. Zur 
RV 258 paßt der ebenfalls neu ent- 

Ine nenn Stab­röhre neben einer üblichen Bähre der be­kannten Form.

vor der 'Verspiege­lung. Reihta das Stäbehei, das den Gitteranschluß“ bewirkt. wickelte Hochvakuum- 
Gleiehrichter RGN 1404, 
der bei 800 Volt einen 
Gleichstrom von 100 mA 
liefert

Valvo bringt eben­
falls, wieTelefunken, zwei 
Stabröhren: die Type 
MA 125 gasgefüllt aus­
schließlich für Audion- 
stufe, und die MW 125

als Ilochvakuunitype für Widerarandsstufe. Die 
Daten entsprechen denen der „Telefunken-« 
Stäbe“, also 1 Volt und 0,25 Amp. Unserx Ab­
bildung zeigt das Innere der neuen Flachrölncn, 
bevor der Metallschirm aufgebracht wird. Der 
zeitlich sichtbare Bügel vermittelt den An­
Schluß dieses als Gitter wirkenden Metallschir­
mes mit dem Kontaktring am Sockel.

Valvo hat zwei Penthoden neu herausge­
bracht, die Type L191D und die Type L 195 D. 
Die L 491D arbeitet mit einer Anodenspannung 
von 400 Volt, sie besitzt eine Steilheit von 
3,0 mA/Volt und eine Anodenbelastbarkeit von 
12 Watt. Sie tritt an die Stelle der seither an­
gefertigten L490D. Die Penthode L495D ar­
beitet mit einer Anodenspannung von 550 Volt 
und zeigt eine Anodenverlustleistling von 
25 Watt.

Ebenfalls neu sind zwei Eingitterröhren mit 
der gleichen Vii 'denbelastbarkeit, wie bei den 
neuen Pentboden, nämlich 12 bzw. 25 Watt; 
Es sind die Ty pen LK4110 und LK4200, er­
stere arbeitet mit 400 Volt bei einer- Steilheit 
von 5,0 mA/Volt und einem Durchgriff von 
12»’o, die LK -1200 benötigt 550 Volt .und ar­
beitet mit der Steilheit 8.0 mA/Volt und einem 
Durchgriff von IO»/«. Also auch hier die Ten­
denz, mit der. Anodenspannung in die Höhe zu 
gehen.

Bereichert wird das neue Programm noch 
durch einen Hochvakuumgleichrichter, die Type 
G4205, welche bei 800 Volt einen Gleichstrom 
von 125 mA liefert.

Wir sehen, daß die Röhrentechnik bestrebt 
ist, Verstärkung und Leistung der einzelnen Ty­
pen dauernd zu steigern. Dadurch ist es mög­
lich geworden, mit 2—3 Röhren Ergebnisse 
zu «rzielen, für die vor noch nicht allzu langer 
Zeit 5 und mehr Röhren erforderlich waren. 
Der bekannte Ausspruch: „Die Weiterentwick­
lung «les Empfängerbaues ist eine reine Röh­
renfrage“ hat sich also in vollem Umfange be-
s tätigt! II. Schwan.
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NEUESTES ÜBER IHRE AUSBREITUNG’/WEHRPACHE SKIPZONEN

Skfpzonen Im allgemeinen.
Als im Jahre 1921 in den Ver­

einigten Staaten das Kurzwellen­
wesen unter den Amateuren in 
Mode kam, konnte zu deren Er­
staunen nicht nur dessen Brauch­
barkeit für den Nachrichtenver­
kehr festgestellt werden, sondern 
auch die Tatsache ihres gegenüber 
den langen Wellen so ganz anders gearteten
Verhaltens ermittelt werden. Es zeigte sich das 
Phänomen der „Skipzone“, des Auftretens eines 
ringförmigen Streifens entweder totaler Unhör- 
liurke.it oder nur sehr schwachen Empfanges um 
den Seuder herum, außerhalb dem erst normale 
Lautstärken auftraten.

Es zeigte sich zunächst, daß Kurzwellensen­
der, wenn sie nicht mit Leistungen von vielen 
Kilowatts arbeiteten, nachts zunächst bis in 
etwa 40 km Entfernung vom Sender gut hör­
bar waren, dann aber üben eine Strecke von 
etwa 700 km unhörbar blieben. Darüber hinaus 
begann dio Taiutstärke wieder zu steigen, um in 
sehr großen Entfernungen einen maximalen 
Wert zu erreichen; späten nahm sie dann lang­
sam mit der Entfernung wieder ab.

Wenn nun auch das Vorhandensein solcher 
Zonen der Unhörbarkeit die Erklärung für die 
beobachteten außer ordentlich großen Reichwei­
ten der kurzen Wellen gab — sie be­
wegen «ich in diesen Gegenden hoch 
in der Erdatmosphäre und sind da­
durch auf einem großen Teil ihrer 
Reise in die Ferne den schwächenden 
Einflüssen des als Halbleiter anzu­
seheudm Erdboden, entzogen -- so 
erwiesen sie sich gleichzeitig eis eine 
cbenvi außerordentlich empfindliche
Beobacldungbgröße, deren Betrag von

2.
3.
4.

der Wellenlänge, 
dtr Tageszeit, 
der Jahreszeit und 
den (ähnlich den meteorologischen Zu-
Ständen) täglkh wechselnden elektrischen 
Zuständen der Erdatmosphäre abhängt.

In den Abbildungen 1—3 bringen wir Schau­
bilder, aus denen die durchschnittliche Größe 
de- Skipzone für dte Wellenlängen 20 m, 40 m 
und 80 m für jede Tages- und Jahreszeit zu 
entnehmen ist. Es ist daraus u. a zu ersehen, 
daß sie sich besonders in der Dämmerungszeit 
sehr rasch ändert, eine Tatsache, die bei Ver­
wendung nur einer einzigen Wellenlänge schon 
oft zu unangenehmen Verkehrsstörungen Anlaß 
gegeben hat. Aus diesem Grunde naben die 
Großstationen, die auf kurzen Wellen einen 
24 stündigen Verkehr versehen wollen, stets min­
destens 2 Wellen, eine Tages- und eine Nacht­
welle vorgesehen, oft sogar auch 3 Wellen — also 
noch eine sogenannte Übergangswelle dazu — 
um wirklich einen unterbrechnngsfreieu Dienst 
durchführen zu können.

Die physikalischen Grundlagen.
Die Größe der Skipzone spielt eine sehr be­

deuterde Rolle, da sie imstande ist, uns einiges 
über die Art und Größe des elektrischen Zu­
standes der höheren Erdatmosphäre auszusagen, 
was zwar noch lange nicht zu einer vollständi­
gen Lösung des Problems ausreicht, aber doch 
eine Unmenge Anhaltspunkte schafft.

Bevor wir auf den Kern des Problems ein­
gehen, möchten wir eine analoge physikalische 
Erscheinung erwähnen, die sich bei den 
Schallwellen abspielt und die gleich die­
ser zu sehr gut begründeten Annahmen über den

Die englisdie Bezeichnung „Shipzoae“ (Sprttngxone) für 
die in der Kunwcllcntelegraphie auftretenden Gegenden 
ohne Hörbarkeit oder mit nur schwachem Empfang kenn* 
zeichnet die Verhältnisse besser, als die Bezeichnung „tote 
Zone“, mell die kurzen Wellen mirkUth gleichsam im 
Sprunge über die betreffenden Gegenden hinmegseßen. In 
diesem Artikel wird über nette Forschungen auf diesem 
Gebiete 'berichtet, die er märten lassen, daß mir gans neue 
Gesichtspunkte für die Beurteilung des elektrischen Zur 
Standes unserer Erdatmosphäre gewinnen werden.

physikalischen Zustand der höheren Erdatmo­
sphäre geführt hat.

Gelegentlich Explosionen konnte man schon 
vor v ielen Jahren die Beobachtung machen, daß 
der Schall derselben zunächst in der näheren 
und weiteren Umgebung des Explosionsortes ge­
hört werden konnte, dann über eine Strecke 
von mehr ak 100 km nicht, darüber hinaus 
aber wiederum sehr deutlich. Wir. sehen hier 
eine mit den kurzen 'Wellen vollkommen ana­
loge Erscheinung und können also mit. Hecht 
von einer „Skipzone der Schallwellen“ sprechen, 
wie dort von einer „Skipzone der Radiowellen“.

Man nimmt nun auf Grund bestimmter 
Überlegungen an, daß durch die Sonne in einer 
Höhe von etwa 50 km eine ganz eußeiordent)- 
liehe Erwärmung der dortigen Luftschichten 
eintritt, so daß Temperaturen von vielleicht 
40° C über Null vorhanden sind. Bis zu einer 
Höhe von etwa 35 km sind aber sicherlich
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Abb. I
Schaubilder^ die zeigen, wie die kurzen Wellen ver-■chiedener Länge zn verschiedenen Tages- u. Jahres­zeiten sich ausbreiten.
Temperaturen von 55° C unter Null vorhan-
den, so daß auf die kurze Wegstrecke von etwa 
15 km eine Erwärmung der Luftschichten um 
fast 100° eintritt. Für . ..............................Schallwellen ist dieser

Abb. 4.Vergleichende Darstel­lung des Laufs der SchaU und Radio-Wellen in der Atmosphäre.
Temperaturwechsel mit einem Eintritt 
iu ein anderes Medium vergleichbar und sie er­
fahren deshalb in dieser Höhe eine scharfe Ab-

Abb. 5. Lautstärke kuive für eine eintao>> Skipzone.
Abb.6. Lautstärkekurve für den Fall, daß die Kurze Welle mehrfach Gebiete überspringt.

lenkung vom geraden Wege, die zu einer ro- 
flexionsähnliehen Umbiegung des Strahles führt 
und seine Rückkehr zur Erdoberfläche zur 
Folge hat. (Abb. 4.)

G anz schematisch ist dei Weg, den die 
kurzen Wellen durch die Erdatmosphäre neh­

men, gleichfalls durch die Abb. 4 
gekennzeichnet, auch die Radio­
wellen finden in großen Höhen — 
aber erst von etwa 70 km an — 
solche geänderte Verhältnisse vor, 
die gleichbedeutend mit dem Ein­
tritt in ein anderes Medium sind 
und daher die gezeigte reflöxions- 
ähnlichc Umbiegung des Strah­

lenganges veranlassen.
Bei den Radiowellen sind diese Veränderun­

gen selbstverständlich elektrischer Artjwiz 
sind heute so weit, annehmen zu dürfen, daß 
bis zu etwa 70 km Höhe die Erdatmosphäre die 
Qualitäten eines Isolators auf weist, darüber hin­
aus aber solche eines Halbleiters. In diesen leit­
fähigen Teilen der Atmosphäre (dos Maximum 
der Leitfähigkeit liegt zwischen 100 und 500 
km Höhe, seine Loge und Stärke ist abhängig 
von Jahreszeit und Tageszeit) erleiden die Ra­
diowellen nun Brechungen und Reflexionen wie 
an einem elektrischen Spiegel und da Jie Größe 
der ablenkenden Kräfte ebenfalls in den er­
wähnten Perioden ' schwankt, so ändert sich 
zwangsweise fortwährend der Ort, an dem die 
Radiowellen wiederum zur Erdoberfläche herab­
kommen, d. i. eben die Größe der Skipzone

Wir erwähnten schon, daß die Erdatmo- 
Sphäre in etwa 70 km Höhe elektrisch namhaft 

leitfähig wird, in Höhen zwischen 
100—500 km ein Maximum erreicht, 
darulur hinaus aber diese feitfähig- 
keit wieder ahnunmt. Man schätzt, 
daß vielleicht erst iu über 1000 km 
Höhe die Leitfähigkeit praktisch auf 
Null gesunken ist, so daß der elek­
trisch wirksame Teil der Erd­
atmosphäre eine Mächtigkeit von fast 
1000 km aufweist. In neuerer Zeit 
ist von R.A. Watson Watt hierfür die

Bezeichnung „Ionosphäre“ vorgeschlagen worden 
(lusgehend von <ler Tatsache, daß dies' Leit­
fähigkeit durch das Vorhandensein von Ionen, 
das sind elektrisch1 positiv geladene Gasteilchen, 
erzeugt wird). Dieser Begriff setzt sich nun 
langsam durch und ersetzt in ungleich besseren 
Weise dio bisherige Bezeichnung „Kcnnelly- 
Heaviiide-Schiehte“, die geprägt wurde, als vor 
etwa 30 Jahren unsere Theorien über die Aus­
breitung der Radiowellen eine erstmalige festere 
Gestaltung erfuhren. Heute sind sie natürlich 
weit überholt.

Die mehrfachen Skipzonen.
Diese Voraussetzungen geben uns nun die 

Möglichkeit, die Bedeutung eines Phänomens 
zu verstehen, das in den letzten Jahren mehr­
fach auftauChte und vielleieht gerade im letz­
ten Jahre erst mit solcher Sicherheit beobach­
tet wurde, daß es nunmehr als Erfahrungstat­
sache gelten muß. Es ist das Auftreten mehr­
fache r Skipzonen.

Was man darunter zu verstehen hat, ist aus 
Abb. 6 zu entnehmen. Nach oben sind Laute 
stärken aufgetragen, nach rechts die Entfernun­
gen vom Sender. Während ein einfacher Skip­
zoneneffekt Lautstärkenkurven wie in Abb. 5 
ergibt, zeigen siCfi mehrfache Skipzonen durch 
mehrere Senkungen derselben au, um erst 
nach der zweiten oder dritten Senkung auf 
große Lautstärken anzusteigen und dann über 
große Distanzen langsam und endgültig abzu­
nehmen. — Ganz einwandfreie Feststellungen 
über diese Erscheinung verdanken win R. 
Bureau, der in mehrjähriger systemath.oher 
Arbeit und durch Vornahme besonderer Sen­

liurke.it
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düngen ein außerordentlich großes Beobach­
tungsmaterial sunmcbi konnte. Bei solchen 
Versuchen ist es das schwierigste, nicht allein 
eine große Zahl von Beobachtern zu finden, 
die sich über ein Gebiet von einigen tausend 
Kilometern möglichst dicht verteilen, sondern 
die auch die nötige Ausdauer besitzen, mehrere 
Tage im Monat 12 aufeinanderfolgende Stun­
den mit nur sehr geringen Unterbrechungen am 
Empfänger zu verbringen. Diese große organi­
satorische Aufgabe ist nun Bureau gelungen, so 
daß heute ein sehr gewichtige' Beobachtungs­
material über die mehrfachen Skipzonen vor­
liegt. .

Wie sich diese mehrfachen Skipzonen geo­
graphisch verteilen, ist aus Abb. 7 ersichtlich', 
welche die Beobachtungen der 24-m-Welle am 
12. Dezember 1929 um 16 Uhr 40 Minuten 
mitteleuropäischer Zeit wiedergibt. Um den 
Sendeort Paris herum ist zunächst der Sender 
bis etwa 50 km Abstand hörbar, dann über 
einen Ring von 90 km Breite nicht. Dann tritt 
eine Hörbarkeitszone von 250 km Breite auf, 
die von einer „toten Zone“ sehr großer Mäch­
tigkeit (etwa 350 km) gefolgt wird. Erst jetzt 
schließt sich das Gebiet durchgängiger Hörbar­
keit bis auf Distanzen von mehreren tausend 
Kilometern an.

Wenn man nach allgemeinen Regeln sucht, 
die das Verhalten diesel Zonen charakterisiert, 
so ist zunächst hervorzuheben, daß die auf die 
erste „tote Zone“ folgenden Gebiete der Hörbar­
keit stets nur geringe Lautstärken aufweisen. 
Weiters zeigen die Skipzonen um den Sender 
herum selten die Form eines Kreises oder einer 
symmetrischen Figur überhaupt. Meist sind cs 
ellipsenähnliche Formen, wobei aber die Lage 
von Tag zu Tag verschieden ist. — Die Abb. 7 
gibt ein Bild geschlossener, mehrfacher Skip­
zonen, häufig — liesonders bei Tag — sind die 
Formen aber zerrissener, wie dies z. B. Abb. 8 
erkennen läßt, die die Ausbreitung der 36-m- 
Welle am 14 Dezember 1929 um 18.55 [Ihr 
wiedergibt. '

Außerordentlich interessant sind jene Über­
sichtskarten, die die Ausbreitung über ganz 
Europe zeigen, wie Abb. 9, die sich auf dies» lire 
Welle und Tag, jedoch um 22.55 Uhr bezieht. 
Wir sehen hier ein Gebiet von vier aufeinander­
folgenden Skipzonen, also einen ganz besonders

Man schreibt uns:
Ich kann den Nachbau des 5-Röhren-Panzer-Neu- 

tros nach Blaupause Nr. 66 wärmstens empfehlen; 
die Forderungen, die H. Heil in der Einleitung sei­
nes Aufsatzes im Dezemberheft 1929 an den Ap­
parat stellte, werden von diesem restlos erfüllt.

lut einen Punkt allerbngs möchte ich noch hin­
weisen:

Die vorgeschriebene Gleichrichterröhre R 220 
(gasgefüllt) ließ ein ziemlich lautes, fortwährendes 
Gesäusel >ui Apparat hören, das durch Verwendung 
einer RGN 1503 i illstäaai - verschwand.

Der Lautsprecher ist übrigens ebenfalls selbst 
gebaut mit einem Blaupunkt-KraftantriebSystem 
K 66.

Der Kasten ist Eiche gebeizt; die Rückwand 
läuft in einem talz und ist mit dem Deckel pa. h 
oben herausziehbar. Die Drahtführungen gehen hin­
ter dem Netzteil durch den Boden nach unten, so 
daß nm ganze, Umfang des hastens keine ..Boh­
rung zu sehen ist. Der Apparat selbst kann nach 
hinten herausgenommen werden, ■

K. S„ Amberg.

Ein nach unserer Anleitung selbstgebauter Panzer-Neutro-Fünfer für Wechselstrom.

Abb. A Wie sich die 24-m-WelIe am 12. Dezember 1929 um 16.40 ausbreitete.
Abb. 8. Die 36-m-Welle am 14, December 1929 um 18.55.

interessanten Fall, der aber gar nicht zu den 
Seltenheiten zählt.

Es ist klar, daß ein solches Phänomen leb­
haft die Frag» nach »einer Ursache auf werfen 
läßt, die zu beantworten wohl sehr schwierig 
werden wird. Die große Verschiedenheit der 
Formen von einem Fall zum anderen ist sicher­
lich auf den stets wechselnden Zustand der 
Erdatmosphäre zurückzuführen. Was aber die

Störer, an die man nicht denkt
Durch die umfangreiche Propaganda von 

allen Seiten ist es erstaunlich ■ schnell gelun­
gen, das Publikum über die zahlreichen Stör- 
luöglidhkeiten des Rundfuukempfangs aufzu­
klären. Es ist heute ziemlich allgemein be­
kannt, daß jeder elektrische Apparat, bei dem 
betriebsmäßig Funkenbildung auftritt, stören 
muß, wenn nicht eine entsprechende Stör- 
befreiutig eingebaut wird. Wir erinnern nur an 
die elektrische Klingel, den Hochfreqtienzheil- 
apparat und das elektrische Heizkissen.

Aber auch dann, wenn eine Störbefreiung 
vorgesehen wurde, weiter bei anderen elektri- 
söhen Apparaten, die betriebsmäßig keine Fun­
kenbildung aufweisen, können noch Störungen 
Auftreten; dann nämlich, wenn Fehler oder Be­
schädigungen vorliegen, die sich besonders im 
längeren Gebrauch leicht ausbilden. Der Elek­
tromotor am Gleichstromnetz z. B muß von 
Natur aus kein Rundfunkstörer aein, wird es 
aber meist im Laufe der Zeit, weil es sich auf 
die Dauer nicht vermeiden läßt, daß Funken­
bildung am Kollektor auftritt. Das ist ja hin­
länglich bekannt.

Seltener aber denkt mun bei einer Rund­
funkstörung daran, daß jeder Wackelkontakt 
in einer beliebigen »lektrircni'ii Leitung, die 
unter Strom steht, Ursache für die unange­
nehmsten Störgeräusche werden kann. Solche 
Wackelkontakt« treten in Hausiustallationen 
von Licht- und Kraft Leitungen auf, besonders 
häufig an den Lüsterklemmen, die mit dem 
daneben befindlichen Zugpendel leicht in 
schwingende Bewegung kommen, was die 
Schraubkontakte in der Klemme löst. Auch 
die Abzweigdosen, in denen ebenfalls Schraub­
verbindungen angebracht sind, beherbergen 
nicht selten Wackelkontakte; in «len Steckdosen 
sind es die eingesetzten. Sicherungslamellen, 
die wenn die Haltefedem lahm werden, zu 
kleinen Übergangsfünkchen und damit zu 
dauernden Knackgeräuschen im Rundfunkemp­
fänger Veranlassung geben.

Innerhalb einer Wohnung kann inan der­
artige Störungen verhältnismäßig leicht loka­
lisieren, wenn man einen Stromverbraudher 
nadh dem andern ausschaltet; denn die Stö­
rung kann ja nur dann auftreten, wenn in der 
betreffenrlen Leitung Strom fließt. Bei Ab­
zweigdosen muß allerdings beachtet werden, 
daß an solchen Dosen meist mehrere Strom­
kreise hängen, so daß das gleichzeitige Aus­
schalten von zwei oder drei verschiedenen 
Stromverbrauchern (Lampen usw.) nötig wird. 
In größeren Installationen wird man vielleicht

Abb. 9.Die 36-m-Welle am gleichen Tag, aber 1 Stunden ipätei.
ringförmige Anordnung der mehrfachen Skip­
zonen selbst zur Ursache hat, ist heute wohl nur 
rein hypothetisch zu beantworten. Vielleicht 
herrschen in der Ionosphäre keine gleichmäßigen 
elektrischen Zustände, sondern wir haben bei­
spielsweise mil zunehmender Höhe mehrere re­
lative Maxima der Leitfähigkeit (mehrere „Hea­
visideschichten“ , wie wir früher gesagt hätten).

J. E uchs.

zunächst so vorgehen, daß mau an der Siche­
rungstafel einen der getrennt abgesicherten 
Stromkreise nach dem andern durch Ausdre­
hen des Sicherung^lementes abschaltet.

Bedeutend unangenehmer liegt der Fall, 
wenn der störende Wackelkontakt sich nicht 
in «1er eigenen, sonderu in einer fremden Woh­
nung befindet Es ist nämlich ohne weiteres 
möglich, daß Störungen der eben besprochenen 
Art sicli längs der Lichtleitungen, reibst auf 
größere Entfernung hin, ausbreiten, wodurch 
sich die Fehlersuche recht schwierig gestalten 
kann.

Besonders schlimm sind «'ifahtungsigemäß — 
das sei noch eigens betont — die Installatio­
nen mit Kriegsmaterial (Aluminium- oder 
Zinkieitungcn, Zinkkontakte in Steckdosen und 
Abzweigdosen).

Es gibt noch andere Störer, die mau leicht 
übersieht; z. B. sind Fälle bekannt geworden, 
in «lenen Treibriemen von Transmissionen nind- 
funkstörend wirkten. Beim näheren Zusehen 
konnte man dann kleine Fünkchen, ähnlich 
denen au Elektrisiermaschinen, beobachten, die 
vom Treibriemen auf die Riemens«iheibe über­
sprangen. Die Abhilfe ist leicht möglich, in­
dem man einen metallischen Bügel in Art einer 

• Bürste auf dem Riemen schleifen läßt und zwar 
auf der Innenseite des ablaufenden Trums, 
nahe bei der Riemenscheibe Diese Bürste 
muß metallisch mit der Riemenscheibenwelle 
verbunden werden.

Weiter muß hier an die Störungen durch 
gasgefüllte Gleichrichterröhren erinnert wer­
den wobei es sich um richtige Hochfrequenz­
störung« n handelt, hervorgerufen durch Schwin­
gungsvorgänge in der Gleichrichterröhre Da­
gegen gibt es finen sogenannten H.-F.-Schutz 
non Reetran), der zwischen den Sockel der 
Röhre und diese selbst eingesetzt wird und die 
Störungen sicher unterbindet.

Bei Überlandleitungen Lommt es zuweilen 
vor, daß Isolatoren schadhaft werden, z. B. 
mikroskopisch feine Risse bekommen usw. Es 
können sich dann EntLadungsvorgäuge zwi­
schen der spannungsführenden Leitung und 
Erde ausbilden in Form von Sprühentladungen, 
die zu recht unangenehmen Rundfunkstörun­
gen Veranlassung geben. Glücklicherweise wer­
den Freileitungen dauernd überwacht, so daß 
in jedem Falle begründete Aussicht besteht, 
daß der schadhafte Isolator schnellstens aus­
gewechselt und damit die Störung beseitigt 
wird. kew.
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Die Theorie der Amplitudenmodulation - ein Irrtum?
In Heft 31 der 

„Funkschau1 wurde 
unter dem Titel „Die 
Aufdeckung eines 
Irrtums usw." eine 
lesenswerte und all­
gemeinverständliche 
Darstellung des Ro- 
binsonschen „Ste- 
node-Radiostaten“ 

(und zwar hauptsächlich des Empfängers) 
gebracht; im Zuge der Darstellung dieses 
gewiß interessanten und aussichtsreichen Pro­
blems wird nun die Frage angeschnitten, ob 
die bekannte mathematische Theorie der „Am­
plitudenmodulation“ auch wirklich nicht nur 
mathematisch richtig sei, sondern — darüber 
hinaus — auch den tatsächlichen Vorgang 
richtig darstelle, wie er auftritt, wenn, um ein 
einfaches Beispiel zu bringen, ein auf der Sende­
welle 1000 KHz arbeitender Sender den Ton 
einer Flöte „bringt“, u. zwar sagen wir, den 
Kammerton a (435 Hz).

Die Theorie sagt nun, daß in diesem Falle, 
einer „Amplitudenmodulation der Trägerfre­
quenz von 1000 KHz nach einer Modulations­
frequenz von 435 Hz“ von dem Sender nicht 
nur die (eigentliche) Träger- oder Grundfre­
quenz von 1000 KHz. sondern noch zwei zu­
sätzliche, in einem Frequenzabstaiule von je 
435 Hz (von der Grundfrequenz nun gemessen) 
liegende sogenannte „Seitenfrequenzen“ abge­
strahlt werden; es entsteht also nach der Theorie 
ein „Wellenterzett“, bestehend aus den Fre­
quenzen 1000435, 1000000 und 999565 Hz.

Diese Schilderung des Vorganges der Ampli­
tudenmodulation bezeichnet der Verfasser des 
vorgenannten Aufsatzes als einen besonders 
krassen Fall eines den Fortschritt im Emp­
fängerbau hemmenden Irrtums.

Er gib! zwar zu, daß es gelungen ist, ex­
perimentell nachzuweisen, daß diese ideitenfre- 
qwiizen u. zwar auch in den von der Theorie 
geforderten Amphtudenverhältnissen Leitehen; 
dieses' Ergebnis soll nun nach Ansicht des Ver­
fasser? aus dem Grunde keinen tatsächlichen Be­
weis für die Richtigkeit der (üblichen) Modu- 
lationstheoric bilden, weil in einem anderen 
Punkte das Experiment zu Ergebnissen führt, 
die von der Theorie nicht vorausgesagt wur­
den ; dieser „andere Punkt“ ist, kurz gesagt, 
folgender: Die Modulationstheorie erklärt das 
Zustandekommen der Modulation der Grund­
frequenz von z. B. 1000 KHz nach 435 Hz durch 
die Neuentstehung der beiden Seitenfrequenzen 
(vou 1000 435 und 999565 Hz) ; nach der Theo­
rie sind daher diese drei Frequenzen, insbe­
sondere die Grundfrequenz, an sich „modu­
lationsfrei“ ; das heißt, wenn man ein Emp­
fangsgerät benützen würde, dessen Selektivität 
so groß wäre, daß- es nur Frequenzen zwischen 
z. J I 000 050 und 999 950 Hz aufnimint, dann 
dürfte man im Lautsprecher dieses Gerätes 
nichts hören, wenn man, wie voi ausgesetzt, 
auf die Grundfrequenz von 1000000 Hertz 
abgestimmt hat; denn der Empfangskreis 
würde die unmodulierte Grundfrequenz „her- 
aurschneiden“, bzw. die Seitenfrequenzen „ab­
trennen“ ; er würde immer nur hochfrequenz­
seitig einen Strom der Frequenz 1000000 Hz 
und konstanter Stärke führen, also ungefähq 
so, als ob der „eingestellte“ Sender eben eine 
„Programmpause“ hätte.

Eine experimentelle Tatsache.
Der „Stenode-Radiostat“ ist nun ein der­

artig hochselektives Empfangsgerät, und nun 
zeigt sich, entgegen der theoretischen Erwar.-

Die ModulaÜonstbeorie ist nicht falsch, sondern Insolente 
unvollständig, als in ihr bloß der „Haupteffekt" — die Neu­
entstehung derSeitcnfreqnenzen—, nicht aber der (in der Praxis 
sekundär auftretende) „Nebeneffekt“ — die unerwünschte 
Frequenzmodulation — beschrieben ist.

tung, daß der Lautsprecher dieses, auf unseren 
Sender eingestellten Gerätes durchaus nicht 
schweigt, sondern im Gegenteil bei einer be­
sonderen Einstellung sehr deutlich den Kam­
merton „a“ flötet; dieses Ergebnis führt den 
Verfasser dazu, die Modulationstheorie als ir­
rig zu bezeichnen.

Er legt es so aus, daß die Zerlegung der (mo­
dulierten) Schwingung in die drei (nichtmodu­
lierten) Teilschwingungen zwar mathematisch 
richtig sei, jedoch der Tatsächlichkeit entbehre; 
es ist nun zwar überhaupt eine kitzlige Frage, 
was denn „tatsächlich“ ist; sind denn die 
„Wellen", die unsere Antennen auf fangen, oder 
die „Elektronen“, die durch die Heizfäden un­
serer Verstärkerlampen fließen, sicher und 
wirklich „vorhanden“'! Wir wissen nur, daß 
Wirkungen bestehen, aus deren Existenz wir auf 
entsprechende Ursachen rückschließen, so auch 
bei der Modulationstheorie; wenn die „tatsäch­
liche Existenz“ einer Schwingung bestimmter 
Frequenz nachgewiesen wer Jen soll, so stimmt 
man einen Resonator auf diese Frequenz ab, 
setzt ihn dem Einflüsse der zu untersuchen­
den Schwingung aus und prüft, ob er „an­
spricht“ ; wenn er anspricht, so betrachten wir 
dies als Nachweis (wenn auch als indirekten) 
für die Existenz der gesuchten Schwingung. 
Wenn nun außerdem andere Gründe, u. zwar 
mathematisch-logischer Natur, vorhanden sind, 
auf Grund welcher erwartet werden muß, daß 
der „prüfende" Resonator „ansprechen“ wird, 
so kann man, ohne einen Irrtum zu begehen, 
sagen, daß die gesuchte Schwingung auch tat­
sächlich besteht.

Wenn daher in unserem Falle eines nach 
435 Hz modulierten Senders mit der Grundfre­
quenz 1000 KHz durch geeignete Resonatoren 
nachgewiesen wurde, daß infolge der „Ampli­
tudenmodulation“ ein Wellenterzett vou J 000435, 
1000000 und 999565 Hz besteht, so bedeutet 
dies, daß in der Antenne des Senders ein be­
stimmter Teil der Elektronen im Rhythmus von 
1000 435 Hz,’ ein anderer Teil im Rhythmus 
von 1000000 Hz, der Rest im Rhythmus von 
999 565 Hz „schwingt“; diese „Elektronen­
schwingung“ setzen wir voraus, um damit die 
Ausstrahlung dea „Wellenterzetts“ zu erklären, 
dessen Tatsächlichkeit wir „resonatorisch“ er­
wiesen haben.
Die Frequenzmodulation ein Rückwirkungs­

effekt.
Der- Rhythmus der Elektronen, die in der 

Grundfrequenz schwingen, ist durch die „elek­
trischen Abmessungen der Antenne, durch ihre 
„Abstimmung“ bedingt; solche Schwingungen 
bezeichnet man als „freie“ Schwingungen; die 
in den Seitenfrequenzen schwingenden Elektro­
nen werden in diesem Rhythmus hingegen durch 
die Modulationsströme „hineingezwungen“, sie 
führen „erzwungene“ Schwingungen aus; da 
jedes Elektron eine bestimmte statische Ladung 
darstellt und überdies infolge seiner Bewegung 
ein magnetisches Feld besitzt, so müssen ge­
genseitige Beeinflussungen eintreten, d. h., die 
erzwungene Modulationsschwingung übt auf die 
freie Grundschwingung eine gewisse Rückwir­

kung aus; diese ist desto größer, je größer die 
Zahl der in der Antenne schwingenden Elek­
tronen ist. _

Da nun bekanntlich die Amplitude der tie- 
• feren Seitenfrequenz von 999 565 Hz größer ist 
als die der höheren Seitenfrequenz von 
1000 435 Hz — Gründe dafür sind ja auch 
in dem angezogenen Aufsatze im Heft 31 ge­
bracht — so ist die bremsende Wirkung der 
langsamer schwingenden Elektronen (der tie­
feren Seitenfrequenz) auf die in der Gruud- 
frequenz schwingenden Elektronen stärker als 
die beschleunigende Wirkung, die von den 
schneller schwingenden Elektronen (der höhe­
ren Seitenfrequenz) ausgeübt wird; das Ergeb­
nis ist also, daß die Grundfrequenz beeinflußt 
wird, und zwar im Sinne einer Frequenzver­
minderung, etwa ähnlich einer Dyaami, die 
belastet wird und dadurch einen Drehzahlver­
lust erleidet.

‘Diese Rückwirkung, die übrigens aus der 
Sendepraxis lange bekuant ist, tritt also gewis­
sermaßen als ein „Ncbeneffekt“ bei der Am­
plitudenmodulation auf; man bezeichnet sie als 
„unerwünschte Frequenzmodulation“, u. zwar 
deshalb, weil sie bewirkt, daß die Grundfio- 
quenz in unerwünschter Weise im Takte (ter Mo­
dulationsströme (also in unserem Falle im 
Takte von 435 Hz) leise schwankt; diese 
Schwankungen der Grundfrequenz werden schult 
im Sender nach Möglichkeit unschädlich ge­
macht (Neutrodyneschaltungen und dergl.). 
Man hat auch erreicht, daß sie unterhalb der 
„Reizschwelle“ selbst der besten käuflichen 
Rundfunkgeräte liegen; nur ein derart hoch­
selektiver Apparat, wie der „Steiode-Radio- 
stat“, spricht darauf an. Man stellt ihn hiezu 
z. B. derart ein, daß sein Resonanzmaximum 
bei jener Frequenz liegt welche der Sender bei 
voller Aussteuerung ausstrahlt; diese sei z. B. 
999950 Hz; bei der „Besprechung“ (oder rich­
tiger: Beflötung) unseres Sanders tritt diese 
volle Aussteuerung 435 mal in einer Sekunde 
auf (positive Amplitude des Modulationsstroms); 
ebenso oft tritt naturgemäß auch die geringste 
Aussteuerung auf (negative Amplitude des Mo­
dulationsstroms) ; diese soll beispielsweise auf 
der Fiequenz von 1000050 Hz erfolgen, denn, 
wie wir wissen, ändert sich die ausgestrahlto 
Frequenz, je nach dem Aussteuerüngsgrade, d. 
h. je nach ter Stärke des Stromes, der in der 
Antenne fließt.

Der verwendete „Stenode-Radiostat“ sei nun 
so selektiv, daß in seinem NF-Teile nur dann 
ein starker Strom fließt, wenn die aufgefangene 
Schwingung genau eine Frequenz von 999950 
Hz besitzt; steigt sie z B. um nur 100 Hz, 
so fließe kein Strom mehr; da diese (unbeab­
sichtigte) Änderung der Frequenz unseres Sen­
ders 135 mal je Sekunde ei folgt, so fließt durch 
den Lautsprecher des „prüfenden“ Empfängers 
ein Strom, dessen Amplitude (Stärke) ebenso 
oft schwankt, wie die Frequenz des Senders; 
die Lautsprechermembrane schwingt daher mit 
der Frequenz 435; sie reproduziert also den 
Kammerton „a“. Man kann diesen Vorgang kurz 
darin züsammenfassen, daß meinem ganz be­
sonders selektiven Empfangsgeräte die schwache, 
unerwünschte Frequenzmodulation eines wie üb­
lich (alsb der Amplitude nach) modulierten 
Senders vermittels Resonanz eine Amplituden­
modulation bewirkt.

Damit ist nun die Wurzel des Mißverständ­
nisses aufgedeckt, das dem Verfasser des sonst 
beachtlichen Aufsatzes unterlaufen ist; dio Mo- . 
dulationstheorie ist nicht falsch, sondern inso­
ferne unvollständig, als in ihr bloß der „Haupt­

' effekt“ — die Neuentstehung der Seitenfre-i 
quenzen —, nicht der (in der Praxis sekundär 
auftretende) „Nebeneffekt“ — die unerwünschte 
Frequenzmodulation — beschrieben ist.

Das Prinzip des „Stenode-Radiostaten" lie­
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ruht also nicht auf der Aufdeckung eines durch 
die geistige Trägheit der Fachleute noch wei­
terbestehenden theoretischen Irrtums, sondern 
auf der geschickten Ausnützung eines bei der 
üblichen Amplituden-Modulationsmethode auf­
tretenden, unerwünschten Sekundäreffektes; es 
ist sehr wohl möglich, daß dieser Effekt zu­
fällig entdeckt wurde, vielleicht bei der Kon­
trolle dei Wellenkonstanz eines Senders mit­
tels einer hochselektiven Quarzkristallschal­
tung ; es ist

ein schönes Beispiel 
richtiger Erfindertätigkeit,

wie liier, aufbauend auf dieser experimentellen 
Basis, in höchst bewußter Weise ein neues 
Sende- und Empfangsverfahren ausgebildet 
wurde, das mindest theoretisch geeignet wäre, 
eine Verbesserung der Funktechnik herlieizu-, 
führen. Wenn auch der Streit der Meinungen 
über die Vor- und Nachteile der Frequenz­
modulation noch nicht abgeschlossen ist, so 
kann man doch mit Bestimmtheit annehmen, 
daß, einen geeigneten Empfänger vorausgesetzt, 
die zur Übertragung eines Fiequenzbandes be­
anspruchte Bandbreite wesentlich schmäler sein 
wird, als bei der Amplitudenmodulation, da man

Frequenzmodulation -
kein Ausweg aus dem Wellenchaos

In der Funkschau 
wurde im 2. März­
heft l) con einem 
neuen Modulations­
Verfahren berichtet: 
der Frequenzmodu­
lation, im Gegensatz 
zu der heute ange­
wandten Amplitu­
denmodulation. Die* 
se Frequencmodula 
tien soll angeblich 
endlich einen Ausweg aus dem Welienchaos bie­
ten und für jeden Sender nur ein fast beliebig 
kleine? Frequenzband benötigen. Diese neue 
Modnlationsart ist im übrigen nicht erst 1928 
von einem Dr Robinson erfunden worden, son­
dern wurde schon 1922 von J. A. Carson in 
einer amerikanischen wissenschaftlichen Zett-c 
Schrift angegeben und mathematisch Unter­
pacht. Diese Arbeit enthält allerdings einen 
kleinen Fehler, auf den Roder in der Telefun­
kenzeitung 53 aufmerksam macht. Hier wird 
mit dem Rüstzeug der höheren Mathematik in 
Anlehnung an Carsons Arbeit die Frequenz^ 
modulation einer Nachprüfung unterzogen und 
Roder kommt durch die exakte Rechnung auf 
Air den Funkfreund sehr betrübliche Ergeb­
nisse. Eine Verschmälerung des Frequenzban­
des tritt in Wirklichkeit nicht ein und auch 
die vermeintliche höhere Aiiajtcueruug der Sen­
der, die zu der 4 fachen jetzigen mittleren Te- 
lephonieleistimg angegeben wurde, ist gleich­
falls eiu Ding der Unmöglichkeit.

Eine auch nur einigermaßen jedem einleuch­
tende Begründung dieser Erscheinungen läßt 
sich' ohne höhere Mathematik leider nicht ge­
ben. Aber das Resultat, welches ja schließlich 
die Hauptsache ist, soll hier in Kürze erörtert 
werden. ■

Es ergibt sich1, daß außer dem einen zur 
Übertragung nötigen Frequenzband noch', je 
nach Lautstärke und Tonhöhe, andere (bis zu 
20 und mehr) Seitenbänder auftreten. Man 
hatte erwartet, nur eine Bandbreite zu erhal­
ten, die dadurch bedingt sein ¿ollte, daß sich 
die Sendefrequenz iui Takte der Sprachfrequenz 
ändert. Die Größe der Änderung der Sender­
frequenz sollte ja der jlmplitude der Nieder­
frequenz entsprechen und die Häufigkeit dieser 
Veränderung in der Sekunde sollte der Fre­
quenz des niederfrequenten Wechselstromes ent­
sprechen. Es zeigt sich nun durch die Rech­
nung, daß die beanspruchte Bandbreite trotz 
aller anderen Erwartungen immer noch von

!) Und in einem ausführlichen Bericht im 5. Juli­heft. (Die Schriftltg-) . 

ja! die Seitenbänder höherer Ordnung „abschnei­
den“ kann, die ohnedies außerhalb des Reso­
nanzbereiches des hochselektiven Empfängers 
liegen.

Eine andere, durchaus offene Frage ist in­
des, ob die Güte der Übertragung für den 
Rundfunk genügt: das schwerst«' Hemmnis ge­
gen eine Einführung dieses Prinzipes in die 
Rundfunktechnik liegt aber in der Kompli­
ziertheit der Empfangsgeräte, sowie in der 
Schwierigkeit, vorhandene Geräte auch durch 
Umbau verwendbar zu machen; die Bedeutung 
lies „Stenode-Radiostaten“ für den eigentlichen 
Rundfunk dürfte deshalb gering sein; für an­
dere Zwecke, vielleicht für kommerzielle 
Schnellt t.legraphie, für Bildfunk und Fern­
sehen, dürften die Verhältnisse anders liegen, 
da hier die „Vorbelastung“ durch bereits vor­
handene Geräte nicht besteht und die Nachteile 
der Frequenzmodulation durch ihre unleugba­
ren Vorzüge wettgemacht, ja übertroffen sein 
dürften. Das Anwendungsgebiet der Hochfre­
quenztechnik ist ja so groß daß sich der „Ste- 
node-Badiostat“, hinter dem mächtige eng­
lische Interessengruppen stehen sollen, sicher­
lich sein ihm zustehendes Sondergebiet erschlie­
ßen wird. , 0. Muck.

Bei der Frequenzmodulation treten, entgegen der Erwartung, 
starke Seitenbänd er auf, die ein größeres Frequenzspektrum 
einnehmen, als dies bei der Amplitudenmodulation der Fall isi. 
Durch das Auftreten starker Amplitudenverzerrungen ist die 
Frequenzmodulation für einwandfreie Sprach- und Musikflber- 
tragungen nicht anwendbar.

der Frequenz de« Wechselstromes abhäugt und 
nicht nur von dessen Amplitude (bei der Fre- 
quCjnzmodulation-ßenderfrequeinz vci schii'bung)., 
Man findet, daß auf beiden Seiten des ge­
wünschten schmalen Trägerbaudes Seitenbänder 
im Abstand von geraden und ungeraden Viel­
fachen der Modulationsfrequ’nz auftreten, daß 
also so nichts gegenüber dem bis jetzt üblichen 
Amplihwlenmodulationsverfaliron gewonnen wird, 
daß die Sache vielmehr nur noch verschlimmert 
wird. ,

Wie groß ist nun aber die Stärke dieser Sei­
tenbänder? Wenn die Seitenbänder beliebig 
klein zu machen wären, könnte mau sich ja 
über ihi Vorhandensein hinwegsetzen.

Die Rechnung ergibt, daß wir bei leisen 
hohen Tönen nur das erste Seitenband zu be­
rücksichtigen brauchen, wir haben dann Ver­
hältnisse, ähnlich wie bei der Amplitudenmodu­
lation. Wir wissen aber auch, daß die tiefen 
Töne oft sehr große Amplituden haben (Cello) 
und in diesem Falle hat mau immerhin schon 
weit über 10 Seitenbänder zu berücksichtigen, 
die, was sehr .wichtig ist, teilweise wesentlich 
größere Stärke haben als das eigentliche Grund­
band. ,

Man erkennt so, daß durch die Frequenz­
modulation das Frequenzspektrum nicht klei­
ner wird.

Wir können auch noch eine andere sehr wich­
tige Tatsache errechnen: Die Amplitude der 
Trägerwelle bleibt nicht konstant, sondern än­
dert sich mit der Tonhöhe. Diese Tatsache 
allein genügt schon, um die Frequenzmodula­
tion für die Telephonie als unbrauchbar zu er­
klären. Es läßt sich sogar zeigen, daß teilweise 
die Amplitude der Trägerwelle vollständig 0 
wird, so daß auch eine Amplitudenregulierung 
empfängerseitig zwecklos wäre.

Man muß im übrigen auch die Frage stellen, 
ob es wirklich' gelingt, einen mehrfach abge­
stimmten Empfänger einfacher Bedienung her­
zustellen, der so hohe Flankensteilheit besitzt, 
daß man nur das ganz schmale Trägerband 
aufnehmen würde, welches durch die Amplitu-

denschwankungen aus niederfrequenten Wech­
selströmen hervorgerufen wird. Man müßte mit. 
hoher Entdämpfung arbeiten, und daß es bei 
Mehrröhrenapparaten von hoher Entdämpfung 
bis zum Selbstschwingen nicht weit ist, weijß 
ja jeder Bastler aus Erfahrung. Aber angenom­
men, auch' diese Schwierigkeiten würden be­
hoben, die Amplitudenverzerrungen würden 
doch bleiben, da sie ja unlösbar mit dieser Art 
der Modulation verbunden sind.

T. von Hauteville.

r\ \ f (nach Blau­Der Vorspann paUseNr.53) 

vor einem Loewe-Ortsempfänger
Bei der Kopplung des Vorspanns mit einem 

Loewegerat traten manchmal, wie uns unsere 
Leser berichten, Schwierigkeiten auf. Ursache 
ist einmal Kopplung durch die Anodenleitungen. 
E« spielen da die bekannten Verhältnisse mit, 
wie wir sie bei jedem reinen Widerstandsverstär­
ker finden, daß selbst im Lautspreeherkreis noch 
Hochfrequenz fließt, die irgendwohin strahlen 
kann. Weiterhin strahlen die Spulen selber un­
gemein stark zurück auf die Voisetzenpule, wo­
durch jede Neutralisation unmöglich gemacht 

, werden kann. Das trifft besonders zu für Röhren 
großer Steilheit. Die Neutralisation ist nämlich 
anfänglich bei gelöschter Röhre infolge Fehlens 
jeder Empfindlichkcitssteigerung durch Rück­
kopplung beim Stammgerät insofern leicht zu 
erzielen, als ein vorhandenes Minimum weit 
schwächer ist, als daß es mit dem Loeweapparat 
feststellbar wäre; d. h. das Minimum wird sehr 
breit und läßt sich daher nicht genau einstellen. 
Nach Wiedereinschalten der Röhre erhält man 
daher Rüekkopplungswirkungen erstens durch 
die Spulen und zweitens infolge der schlecht ein­
gestellten Neutralisation.

Es empfiehlt sich, die Originalschaltung nach 
Abb. 1 umzuändern nach Abb. 2. Die Primur­
spule des Loewegeräts wird also vom vollen 
Anodenstrom der Vorspannröhre durchflossen. 
Wichtig ist auch eine Aluminiumzwischenwand

zwischen Vorsatzgerät und Loeweempfänger. Die 
Wand muß auf die ganze Tiefe und Höhe durch­
gehen und womöglich unten noch den Boden 
bedecken, damit die Strahlung der Spulen so 
gut wie möglich ausgeschaltet wird. Die Drossel, 
die vorher im Vorsetzer sich befand, wird hier 
nicht mehr verwendet und kommt - falls nötig - 
zusammen mit einem Kondensator von 0,5 MF 
in die Anodenleitung des Vorsatzgerätes, wie 
das die Skizze gestrichelt zeigt.

Abb. 2. Für denLoewe­Orts­empfänger eignet sich meist besser eine Schaltung nach dieserSkisse
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AUS DER INDUSTRIE
Ein praktischer Zwischensockei 

für den Kraftverstärker
_ Kraflvwtfirker großer Leistung benutzen 

vielfach Kraftverstärkerröhren, die für sehr hohe 
Anodenspanuuugen konstruiert sind. Diese Röh­
ren besitzen deshalb eine von dem üblichen 
Europa-Sockel abweichende Socklung. So sind 
z. B. seit langen Jahren alle größeren Kraft­
verstärker mit Kraftverstärkerröhren der Type 
RV 218 ausgerüstet, die in der Socklung mit der 
neuen RV 239 übereinstimmen. Die Sockel die­
ser Röhren weisen keine Steckerstifte, sondern 
Buchsen mit einem Durchmesser von 4 mm auf, 
die auf einem Kreis von 31 mm Durchmesser 
angeordnet qjnd. Die Anordnung der Pole selbst 
entspricht sonst dein normalen Europa-Sockel, 
dessen Stifte jedoch bekanntlich 3 mm Durch­
messer haben und auf einem Kreis von 16 mm 
Durchmesser liegen.

Für den Bastler besteht nun die Schwierig­
keit, daß er in einem Verstärker, dessen Socke­
lung in der Endstufe auf die RV 218 gebaut ist, 
richt ebne weiteres wahlweise eine kleinere 
Kraftverstärkerröhre RE 604 verwenden kann. 
Dazu müßte der Sockel umgebaut werden. An­
dererseits ist es auch nicht möglich, von vorn­
herein zwischen den Sockelstiften für die RV 218 
gleichzeitig auch die 4 Buchsen für die RE 604 
einzubauen, da die RE 604 sich auch dann we­
gen der störenden hochstehenden Stifte nicht 
würde einsetzen lassen.

Unsere beistehenden Abbildungen zeigen eine 
sehr einfache Zwischenplatte, mit deren Hilfe 
man beide genannten Kraftverstärkerröhren 
ohne weiteren Umbau wahlweise benutzen kann. 
Die Zwischenplatte besteht aus einem etwa 
4 mm starken Pertinaxstück, das eine Größe 
von 50 X 50 mm hat. Sie wird mit 4 Buchsen A 
(Abb. 1) von 4 mm Durchmesser versehen, die 
von Rahrnieten gebildet werden. Die 4 Rohr­
nieten A sitzen auf einem Kreis von 31 mm 
Durchmesser, wobei die beiden Kathodenan­
schlüsse um 7 mm gegen die Mittel-Linie ver­
setzt sind. Ferner werden, wie dies Abb. 1 
zeigt, die 4 Buchsen B mit 3 mm Durchmesser 
für den Europa-Sockel angebracht, die ebenfalls 
als Rohrnieten ausgebildei -ind. Jede Buchse B 
wird mit der zugehörigen Buchse A verbunden,

Drahtloses Neh für die Kriminalpolizei
Ungarns vorbildlicher Polizeifunk.

Das Radio verbreitet Musik, Vorträge, Wet­
ter, Sport, Tages- und Polizeinachrichten. Der 
letztgenannte Dienst, der Polizeifunk, hat sich 
als eine sehr wirkungsvolle, der Verbrecher­
welt besonders unsympathische Einrichtung her­
ausgestellt. Seine Erfolge ermutigten die unga­
rische Regierung zu einem großzügigen Aus­
bau des drahtlosen Systems de kriminellen 
Nachforschungen, der Anfang dieses Jahres 
vollendet wurde.

Jn Budapest befindet sich neben der bekann­
ten großen 15 Kilowatt Telefuiiken-Kundfunk- 
station ein besonderer Polizei-Zentral-Radiosen- 
der von 0,6 Kilowatt mit ausgedehnten Emp­
fangsanlagen. Dieser Sender steht in direkter 
unmittelbarer Verbindung mit den Polizei-Ra­
diostationen der Hauptstädte Europas und ver­
sorgt außerdem 240 Empfangsstellen innerhalb 
Ungarns mit Nachrichten. Etwa die Hälfte von 
ihnen ist über Budapest, der Rest über das ganze 
Land, hauptsächlich über die wichtigeren Pro­
vinzstädte, Eisenbahnknotenpunkte und Grenz­
orte verteilt.

In der Nähe der Grenze sind noch drei wei- 

was entweder durch einen Draht oder besser 
noch durch einen Kupferblechstreifen geschieht.

Um nun noch zum Experimentieren auch 
mit indirekt geheizten Röhren arbeiten zu kön­
nen, kann man auch gleich noch eine Mittel­
buchse vorsehen, deren Anschluß über einen 
Kupferstreifen E zu einer Kordelklemme D seit­
lich herausgeführt wird.

Für den Gebrauch wird die Zwischenplatte Z 
(Abb. 2) nur etwa 6 mm tief auf di? Sockel­
stifte C aufgeschoben, und man kann ohne wei­
teres «iie RE 604 einsetzen. Die Röhre läßt sich 
dann soweit in die Buchsen der Zwischenplatte Z 
einführen, bis ihr Sockel V auf den Stiften G 
aufsitzt. Der Sitz ist durchaus fest und die 
Funktion unbedingt sicher.

Die beschriebene Zwischenplatte wird sicher 
vielen Bastlern eine willkommene Ergänzung 
darstellen. T. Pd.

tere, kleinere Polizeisender anfgestellt. Die Sta­
tionen arbeiten mit Telegraphie und Telephonie 
auf Wellen zwischen 15 und 90 Meter. Sie sind 
ständig besetzt und betriebsbereit. Beim Zen­
tralsender in der Landeshauptstadt ist diese Be- 
triebsbercitschaft ^sonders sichergestellt durch 
den Einbau eines Dieselmotors, der bei Störun­
gen der Stromzufuhr aus dem Leitungsnetz in 
Funktien tritt. Die Budapester Station liegt in­
mitten der neu errichteten sogenannten Polizei- 
kolcnie, einer interessanten Siedlung mit vor­
bildlichen Einrichtungen technischer und sa­
nitärer Art für das Polizeikorps.

Das engmas hige Netz der drahtlos« in Statio­
nen ermöglicht der Polizei aufs schnellste eine 
wirksame Verbreitung von wichtigen unga­
rischen Polizeinachrichten über die ganze Welt 
und eine Versorgung des ganzen Landes mit 
Einzelheiten über Verbrechen, die entweder im 
eigenen Lande oder im Auslande begangen wor­
den sind.

Sämtliche Sender und Empfänger sind nach 
dem System der Telefunken-Gesellschaf* gebaut 
und wurden z. T. im Lande selbst fabriziert.

Ein hochselektives Netzgerät 
für Fernempfang

Ein störungsfreier Fernempfang ist nur mit 
einem hochselektiven Gerät möglich. Gerade 
heute ist die Forderung hoher Trennschärfe 
mehr lis früher zu stellen, da jetzt die Wellen 
der Sender dichter beieinander liegen als zu 
Beginn der Rundfunkbewegung. Natürlich muß 
ein gutes Empfangsgerät auch verzerrungsfrei 
und ohne innere Kopplungen arbeiten. Ein Ge­
rät, das diesen Anforderungen entspricht und 
sieb dabei doch leicht bedienen und einstellen 
läßt, ist das Siemens-Fünfröhren-Neutronetz- 
gerät. Es enthält zwei Hochfrequenzstufen in 
Neutrodynschaltung, ein Audion mit Rück­
kopplung und einen zweistufigen Niederfre­
quenzverstärker mit einer Endröhrt für hohe 
Leistung. Innere Kopplungen werden dadurch 
vermieden, daß die Spulensätze gepanzert und 
die Hochfrequenzstufen sowie das Audion und 
die beiden Niederfrequenzstufen in besonders 
abgeschirmten Teilen des Kastens unterge­
bracht sind.

Der Übergang vom Bereich kurzer Wellen 
auf den langer Wellen läßt sich mit Hilfe eines 
Schalters vornehmen. Hat man nicht richtig 
umgeschaltet, daun läßt sich der Deckel des 
Apparatkastens nicht schließen. Mit dem Öff­
nen des Deckels ist zugleich ein Abschalten 
der Anodenspannung verbunden, so daß die 
Gefahr des Berührens stromführender Teile 
ausgeschlossen ist. Ein Überheizen der Röh­
ren ist nicht möglich, da der Heizstrom fest 
eingestellt ist.

Durch eine Sicherung, die in den Netzan­
schluß eingebaut ist, wird das Gerät vor Be­
schädigungen durch Spannungsschwankungen 
geschützt. Die Sicherung schaltet den Netz­
strom ab, wenn die Stromstärke eine be­
stimmte Höhe überschreitet. Die Sicherung 
wird nicht sofort unbrauchbar, sondern kann 
regeneriert werden. Der zum Netzanschluß ge­
hörende Transformator gestattet den Anschluß 
des Geräts an alle Wechselspannungen zwi­
schen HO nnd 250 Volt. Uni nämlich von einer 
zu einer anderen Netzspannung überzugehen, 
braucht man nur eine Kontaktplatte auszu­
wechseln.

Da« Fünfröhren-Neutrogerät wird sowohl 
für Niederfrequenzverstärkung mit Transfor­
matoren wie auch mit Widerstands-Kapnzitäts- 
Schaltung gebaut. Außerdem gibt es vnn bei­
den Ausführungsformen noch zwei Typen. Bei 
dem einen Typ ist eine Endröhre eingesetzt, die 
ausreicht, den Lautsprecher mit einer für mit­
telgroße Zimmer ausreichenden Lautstärke zu 
betreiben: l»ei dem anderen Typ ist eine End­
röhre größerer Leistung vorgesehen, so daß 
der Betrieb mehrerer Lautsprecher oder eines 
Lautsprechers mit größerer Lautstärke möglich 
wird.

Um das Einstellen auf bestimmte Sender zu . 
erleichtern, sind auf der Abstimmtrommel Ska­
len angebracht, auf die man die einmal fest­
gestellten Wellenlängen schreiben kann, da die 
ermittelte Einstellung auf eine bestimmte Welle 
dauernd Gültigkeit hat

Außer Rundfunk kann man mit dem Fünf­
röhrengerät auch Schallplattenmusik wieder­
geben, wenn man nach Abschalten der An­
tenne an ilen Niederfrequenzverstärker den am 
Tonarm einer Sprechmaschine befestigten Ton­
abnehmer anschließt. Für diesen Zweck sind 
an der Rückwand des Kastens Buchsen zum 
Anstecken der Steckerschnur des Tonabneh­
mers vorgesehen.
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